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A/b ewjfowfr,
Le t;ë«ër«/>/e i>/e///drJ <?«e mowfre ce»e pLotogr^pL/e e.c£ «n dm/, «« co/LJ>orcf-

fe«r d« Père TLoë/. 7/ Azppe//e T/rp«ce. T/rp«ce d-ud/i ««ire/oh «ne grande Ldr^e
L/ancLe, // en p/e/n d/r, dem* «« pcryr d« c/e/ to«jo«rr We« e£ ne conndzV-
j«»f ePd«£rei occ«pdf/onr ^«e c/e pdr/er d«x 7>ète* comme St-Pranço/r ef Je dreier
/e* p<ipZ//o«.f d taper J« p/ed. C'e^ï «n Lomme étonndnt Je tage^e #«/ co«n«Zf
par /e«r nom £o«ta* /ei éfo/Zei, to«te* /ei p/dntei ef fo«i /ei po/üoni Jei meri
J'Or/ent. 7*/rp«ce, je w«i Pai d/f, at>«Zt «ne grande 7>ar/>e P/ancÄe ei on /e pre-
na/f coniidmmeni po«r CLa/ande. Ce/d /e //afta/i, Wen i«r, md/i a /d /ong«e, //
d«£ ie dec/der à /d co«per... ei vo/ci po«rg«o/. Cdcoc^ei, /'«n/^«e, /e raen>e///e«x,
Pex£raord/«a/re CdcocLei, ce/«/ #«/, d«io«r Je iei do/gta /«ie/éi, /dçonnd/i îo«iei
/ei 7»o«g/ei Je Noë/, CdCocLei, gagné pdr Je La; /niérëii mdiér/e/i i'eü engagé
Jdni «n c/rç«e ei j«üe d« JéLwf Je décembre d io«i p/dnié /a. Le père CLa/ande,
// /d«i Wen Pat>o«er, était J/dWemeni ennw^é ei irèi /n^«/ei. Q«e ierd/i ce TVoë/

idni arLre; ///«m/néi? // i'dJreüd à 7"/rp«ce po«r /e pr/er Je tro«fer «ne io/«i/on
d cei dngo/üdni proL/ème ei 7Jrp«ce abandonnant «n /nüdni /ei /o/i/rj Je /d
ic/ence pdr/d/ie ei Je /'o/i/veie p7>//oiopL/^«e, ie propoid iponidnémeni a rem-
p/dcer CdcocLei. Md/i /e pa«<ore Aomme ne tarait pdi ce <?«'// /«/ en coûterait ei
d'abord «n traçai/ acbarné po«r rdiirdper /e iempi perJ«, ei eni«/ie id be//e barbe,
zl id prem/ère expérience Je façonner Jei bo«g/es, fo/ci g«e id noWe barbe ie
prenJ Jdni «ne Jei Je«x cwoe; Je c/re ebawde... et borre«r, reüe co//ee. 77rp«ce
cr/e, dppe//e d« ieco«ri. Cba/ande dcco«ri ei /«/ co«pe /d barbe... 7Trp«ce en eii
düez me/dnco//^«e, fojyez /'expreü/on p/e/ne Je ir/iieüe 9«/ dccompdgne iei
geste;. // d /'a/r d'arroser Jei id«c/üei, nza/s regardez Je p/«i prèi, t>o«s verrez
i?«e ce n'eü pdi /e cdi. Ce ioni Je magnifies bo«gzes g«'// i/eni d« bo«t Je id
ga«/e. Po«r «n déb«tant, // ne s'jy prenJ pdi irop md/ ei no«s d«roni Jei bo«g/es
d Noë//...

/4j^eci«e«iemeni a io«i. Onc/e Toto.

Das ist « Dixie»
der arbeitsame Elefant im Freilichtzoo von England. Im Sommer trägt er Kinder auf seinem Rük-
ken spazieren und im Winter hilft er das gefällte Holz einbringen.

7*o«jo«rs d /d tacbe. D/x/e /'é/épbant J'«n zoo ang/a/s promène J«rdni Péié /ei en/dnü i«r ion Joi
ei /'bboer, // d/Je d« irdnipori J« bo/s d'«ne /oret uo/i/ne.
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Wenn die Weihnachtszeit kommt,
wachsen tief drinnen in einem Walde drei Tannen mit ihren höchsten Spitzen bis in den Hirn-
mel hinein. Die Engel pflücken die obersten Tannenzweiglein ab und zerstechen sich dabei
mit den harten Krisnadeln ihre schneeweißen Hände; der waldige Harzduft dringt auch so
sehr in ihre feinen Naschen, daß eines nach dem andern — hatschi — niesen muß! Ach, denken
die Himmelskinder, irgendwie sticht alles, was von der Erde kommt, im Himmel ist es am
schönsten! und hurtig huschen sie auf ihre Wolkenbänke zurück und flechten mit rosigen
Wangen und flinken Händchen ein Krönlein aus dem grünen Tannenreisig. Denn alle Jahre
wieder, zum Zeichen, daß die Adventszeit gekommen, drückt sich das Christkind ein schwe-
res Tannenkrönlein in sein seidenes Haar; in dieser Zeit denkt es eben ganz besonders an die
Menschen, die auf der Erde unten wohnen. «Meine Himmelskinder», spricht das Christ-
kind, «es ist höchste Zeit, daß wir die Briefe schreiben für den Samichlaus.» Hurtig zupft
sich jedes Englein aus seinen schönen, weißen Flügeln behutsam ein Federchen heraus. Dar-
auf schreiben sie mit goldener Tinte die Namen der artigen und unartigen Kinder. Am
Abend fassen drei kleine Engel eifrig die vielen, vielen Flügelbriefchen in ihr weites schnee-
iges Gewand und steigen damit die drei himmelhohen Tannen hinab.

Im finsteren Tann unten steht der heilige Samichlaus. Seine Augen leuchten froh, als die
Engel bei ihm ankommen. In der Waldhütte drin schütteln sie die vielen Briefe auf weiches,
grünes Moos; dann fliegen sie durch die Tannen hinauf in den Himmel hinein. — Der Sami-
chlaus beeilt sich mit seiner großen Arbeit, er sitzt tief im verschneiten Wald und bindet
Ruten. Dabei denkt er an seine Erlebnisse vom letzten Jahre und lacht stillvergnügt in seinen
Bart hinein. In der Hütte sieht es geheimnisvoll aus. Der Samichlaus füllt seinen groben
Sack mit vergoldeten Nüssen, rotbackigen Aepfeln und saftigen Orangen, erst spät in der
Nacht wird es in der Klause dunkel. Am Morgen des 6. Dezember hüllte sich dann der Sami-
chlaus in seinen Kapuzenmantel, nahm den Sack auf den Rücken, band die Ruten obenauf, und
mit einem knorrigen Stock in der Hand machte er sich auf seine weite Wanderung durch den
Wald, hinaus zu den Menschen.

Der Unggle hofft, daß der Samichlaus zu euch allen gekommen ist, euch allen von seinen
guten Sachen gebracht — und die Ruten wieder mit sich genommen hat!

Herzliche Grüße von eurem UnggleRedakter.

Der Kerzenmacher
Wenn wir diesen Kerzenmacher aufsuchen und ihm bei der Arbeit zuschauen wollten,
müßten wir dlrei Tage und drei Nächte lang reisen. Dann kämen wir zu einem See
an der Grenze von Jugoslavien und Albanien. In einem Friedhof bei einem alten
Kirchlein fänden wir diesen Mann bei seinem Handwerk. Er schneidet zuerst die
Dochtschnüre auf die bestimmte Länge. Das Feuer unter dem Kessel macht das Wachs
heiß und flüssig. Der Kerzenmacher hängt nun drei bis vier Dochtschnüre über einen
Stecken in einem Abstand von etwa 30 cm. Jetzt gießt er mit einer großen Kelle ein
paar dutzendmal nacheinander das heiße Wachs über die Dochtschnüre hinunter. Das
herabfließende Wachs erkaltet sehr rasch, deshalb bleibt unten am Docht mehr hän-
gen und die Kerze wird unten dicker; ihre Form ergibt sich also ganz von selbst.
Jetzt werden die Kerzen zum Trocknen aufgehängt, und der Docht wird oben ent-
zweigeschnitten. Vor Weihnachten haben die Kerzenmacher besonders viel zu tun.
Denkt doch, wieviele Kerzen überall am Heiligen Abend brennen!
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